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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören 
ﬁ  nden Sie auf 
www.diw.de
Herr Brenke, wie haben sich die Löhne in den 
letzten Jahren entwickelt?
Die Löhne haben sich in den letzten Jahren re-
lativ schwach entwickelt. Trotz guter Konjunk-
tur kann man feststellen, dass der Aufschwung 
der letzten Jahre nicht bei den Lohnbeziehern 
angekommen ist. Die Lohnentwicklung war real 
nach unten gerichtet.
Wie ist die Lage aktuell?
Wir haben gegenwärtig das Phänomen, dass 
die Löhne je Stunde gerechnet real steigen, in 
der Summe aber eher stagnieren. Das liegt da-
ran, dass die Beschäftigung nachlässt und im-
mer mehr Personen auf Kurzarbeit angewiesen 
sind. 
Die Verlierer der Einkommensentwicklung sind 
also die Arbeitnehmer?
Seit Beginn der 90er Jahre ist eine Tendenz 
festzustellen, dass der An-
teil der Selbständigen- und 
Kapitaleinkünfte am ge-
samten Volkseinkommen 
stetig steigt. Der Anteil der 
Löhne an der gesamten Ver-
teilungsmasse ist in einem 
historischen Tief. Insofern kann man die Arbeit-
nehmer als Verlierer bezeichnen. Wahrschein-
lich sind aber nicht wenige, insbesondere wenig 
qualiﬁ  zierte deswegen überhaupt zu einem Job 
gekommen.
Warum konnten die Lohnabhängigen keinen 
Nutzen aus dem Aufschwung der letzten Jah-
re ziehen?
Offensichtlich hat die Verhandlungsmacht der 
Gewerkschaften nachgelassen. Möglicherwei-
se ist es auch so, dass es den Gewerkschaften 
schwerer fällt, die Arbeitnehmer für höhere 
Lohnabschlüsse zu mobilisieren. Da spielen vie-
le Faktoren eine Rolle, vielleicht der Trend zu 
den Dienstleistungen, vielleicht die Abkehr von 
großen Teilen der Bevölkerung von Großorga-
nisationen. Das betrifft nicht nur die Gewerk-
schaften, sondern auch die großen Volkspartei-
en und die Kirchen.
Wie unterschei-
den sich Ost- und 
Westdeutschland in der Lohnentwicklung?
Ostdeutschland hatte gleich nach der Wende 
enorme Lohnsteigerungen. Man kann aber auch 
feststellen, dass sich ab Mitte der 90er Jahre die 
Löhne in den neuen Bundesländern immer noch 
besser entwickelt haben als im Westen.
Welche Rolle spielen die Steuer- und Sozialab-
gaben bei der Entwicklung der Reallöhne?
Eine erhebliche. Anfang der 70er Jahre haben 
die Abgaben gerade einmal ein Drittel des ge-
samten Arbeitsentgeltes ausgemacht. Mittler-
weile betragen sie fast die Hälfte des gesamten 
Arbeitseinkommens. Dabei ist in den letzten 
Jahren die Gruppe der geringfügig Beschäftig-
ten größer geworden, die fast keine Steuern 
und Sozialabgaben zahlen. Betrachtet man nur 
die sozialversicherungspﬂ  ichtig Beschäftigten, 
beträgt der Anteil der Ab-
gaben schon mehr als die 
Hälfte des gesamten Ar-
beitsentgeltes.
Im Moment sinken die Ver-
braucherpreise. Wie wirkt 
sich das auf die Reallöhne aus?
Dadurch steigen die Löhne real. Aber nur für die-
jenigen, die keine Abstriche bei der Arbeitszeit 
hinnehmen müssen. Und wer arbeitslos wird, 
hat auch nichts davon, dass die Löhne stärker 
steigen als die Verbraucherpreise.
Wie sehen Sie die zukünftige Entwicklung der 
Löhne?
Wie es nach der Rezession weitergehen wird, ist 
schwer zu sagen. Es wäre hilfreich, wenn man in 
Deutschland zu einer Lohnentwicklung kommt, 
bei der die Verteilungsspielräume mehr ausge-
schöpft werden, denn das war in den letzten 
Jahren nicht der Fall. Die Verteilung hat sich in 
den letzten Jahren immer mehr zu den Kapital-
einkünften verschoben. Man könnte die Vertei-
lung gleich halten. Dann würde weder der eine 
noch der andere gewinnen. Das könnte auch 
den privaten Konsum, der jahrelang in Deutsch-
land schwach war, etwas stimulieren.
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